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Das Mädchen von Kinn-.
cF ortsetzung.)

Der Weg war nicht weit;» ohnsern des Hau-
fes, in welchem er Quartier genommen, machte
auf einmal das Schnauben und Stampfen von
Pferden ihn fingen.

So ist’s richtig, murmelte er in sich hinein ,
hier erwarten die Sündendiener ihren Herrn. —-

"Udo, wo bist Du? —
hier, Herr! antwortete die tiefe Stimme des

Gerufenen.
Du gehst durch’s große Thor nach den Ba-

racken, weckst die Knechte! befahl der erstere mit
gedämpfter Stimme: bewaffnet, wartet ihr mit
Fackeln unter’m Thor-- bis zwei Hornsidße euch
rufen. Dann hervor, und leuchtet mirordentlich,
daß mein Fang mir nicht entgeht; fort fegt! —-

Der Diener Verschwand, Aleris raffte den
scharfen Säbel nnd schritt zum Eingang.

Zurück Da! drohte-ein Mann m»itvorgesireck-
ter Waffe ; aber schon fühlte er seine Kehle mäch-
tigumspanntz schneller war der Jüngling gewe-
fen, feine’üinger hat-ten festen Halt in dem dich-
ten Kinn- und Halsbart des neberoortbeilten, und
ein«Widerstreben desselben war nicht möglich.

Halt Ruhe, oder Du bistdes Zoom! herrschte
dumpf det Jüngling, und des Polen Wange kühl-
tedieF breite Klinge des hochgeschwungenen Sä-
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bels. Mit sich fort zog Aleris den Mann nach
der Thür der Kammer. Sie stand einen Spalt
auf, genug, um ihn Von der Wahrheit seiner Be-
fürchtungen zu über-zeugen. ·

Gegen die Ecke des Zimmers stand der Ita-
liener, den Rücken gegen die Thür, vor ihm
Theorie am Tisch, Angst und Besorgniß in dem
schönen Gesicht

Was wollt Jhr von mir? sprach sie zürnend
und ihr Arm währte der Zudringlichkeit des Rit-
ters: ich Verstehe Eure Reden nicht. Sprecht
mir da Vom Vater, und die List führt Euch in’s
Haus. —- Jhr wollt an mich ein dringend Amic-
gen haben und Eure Zudringlichkeit schreckt mich.
— Gebt mirAufklärungi — ·

Nun denn, schönes Kind! hob der Dränger
an: so will ich offen zu Dir sprechen. Deine
Schönheit hat mich besiegt, Deine Reize mich gt.
fangen —— gewinnen wollte ich Dich für mich in
sanfter Siebe, sie töntDir unverständlich, faul),
ich werde Deiner mit Gewalt mich bemächtigen
müssen. .

Gewaltt? schrie drohend das Mädchen und
der Zorn jagte eine dunkle Röthe aus ihr Gesicht:
nein, das sollt Jhr nicht!

Und ein rascher Sprung nach der Wand,
wo Der" Köcher mit Pfeilen bing, sollte sie befreien.
Aber der Ritter-dem ihr Zuvor/ er ergriff das
enteilende Mädchen-· mit, aller Kkafk umfmg er M
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Widerstrebente und trug— sie eilig aus dem Ge-
mach.

« Jesus Maria! stönte die Arme und« der Ver-
zweiflung Kräfte bot sieauf, aber umsonst. Schon
hatte mit ihr der Ritter den Flur verlassen und
die Straße betreten.

Da zuckte es auf in Aleris Brust; bis jetzt
hatte er an sich gehalten. LDer Mann in seiner
Gewalt wollte sich loßreißen, als sein Herr das
Haus verließ, ein kraftvoll geführter Stoß mit
dem Säbelknauf auf sein Haupt streckte ihn be-
sinnungslos nieder. Der Jüngling stürzte dem
Räuber nach: die Straße gab Raum zum Kampf,
aber Finsterniß umgab ihn. Da riß er das Duft-
horn an den Mund und auf den zweiten schrillen- -
den Ton prallten seine Diener mit den lodernden
Fackeln aus dem Thor hervor.

«Die Helle zeigte den Entführer, bald batte
er feine Leute erreicht , Aleris jagte ihm nach.

Halt Clender, brüllte er und drang wüthend
_mitDem ®äbel auf seinen Feind ein. Dieser—stand,
aber das Mädchen ging in die Gewalt eines sei-
ner Knechte über ; fürchterlich entbrannte der
Kampf. Da fiel dumpf und schwer ein gewichti-
ger Streithammer nieder auf des Knechtes Kopf ;
er sank zusammen. ,,Bruderl« jauchzte Throne
und befreit sah sie sich in dessen Armen.

Aleris gewahrte das Mädchen in Sicherheit,
sein Haß war geschwunden und er ließ nach im
Kampf.

Der bedrängte Ritter-, welchen schon die Kräfte
verlassen wollten- benutzte die-Pause zu seiner Ent-
weichung. "Das Pferd war erreicht , er schwang
sich hinauf, umgeben von seinen Leuten erblickte
Zhn Aleris.

Der Jüngling wandte sich ab Von dem
Teufelslächeln in den Zügen des Italieners. Er
begab sich zu dem geretteten Mädchen; jenen
aber trug die Hoffnung sußrer Rache, gleich der
Windsbraut mit den Seinen in die schwarze Nacht
hinaus.

Acht Tage nach diesem Vorfall saß zu Kra-
kml m Mem traulichen Kloset die schöne Christia-
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na, die Gattin des Ritter Mieislav und arbeitete
an einem « goldgewirkten Waffenrock für ihren
Herrnund Gemahl. Zu ihren Füßen spielte ein
holder goldlockiger Knabe, ihr sechsjähriges- Sohn
Udalrich, mit dem schönen neuen Schnitzwerk,
welches ihm die Mutter geschenkt hatte und von
welchem er ihr ietzt redselig und vergnugt erzähl-
te; aber die Mutter hörte nur wenig auf
seine Plaudereien und blickte nicht einmal nach
ihm, wie es sonst doch geschah, wenn sie be-
schäftigt und ler spielte, so daß er endlich unge-
duldig aufsprang, »das Spielzeug wegwarf, und
zur Mutter aufkletterte. Die währte dem wilden
Buben auch nicht, sondern legte ihre Arbeit, die
ohnedem heut nur langsam förderte, bei Seite und
als Udalrich ietzt seine Arme um ihren reizenden
Nacken schlingend, sie schmeichelnd fragte, warum
sie denn gar nicht mit ihm spiele, noch auf ihn
höre, kosete sie herzig den Knaben, stieß das Fen-
ster auf und mit der Hand nach den fernen Hu-'
geln deutend, sagte se

Meine Gedanken , Kind, waren hinter jenen
Bergen; darum war ich still, weißt Du wohl an
wen ich dachte? —-

Et, Mutter, antwortete der Knabe schnell:
so dachtest Du an den fernett«Vater. Sollte ich
nicht wissen, idaß der Vater dorthin geritten ist?
er nahm ja Die schönen Pferde mit und viele Men-
schen folgten ihm , wie Baran erzählt: aber das
ist schon lange her, nicht Mutter? ·

Ach ja gar lange, seufzte diese und in ihre
schönen Augen traten Zähren. Schon gar lange
entbehre ich deines lieben Anblicks mein Mieis- «
lav, klagte sie leis: werde ich Dich wiedersehen?
und wenn? —- o daß alle meine Lieben ein har-
tes Geschick so weit entführen ntußte,!?

Wehmuth übermannte sie und ihre Thränen
stoßen reichlicher. «

Mutter, liebe Mutter! warum weinst DU?
frug der Knabe theilnehmend: habe ich Dich doch
nicht betrübt!?

Wein, mein Kind! Du bist gut und folg-
sam, beruhigte die Mutter: nicht Um Dich
weine ich.

Dann weinst SDu, weil Der Vater fern ist-
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fuhr Der Knabe fort: aber der kommt doch wie-
der und wir werden dann recht vergnügt sein:
darum sieh’ nicht mehr so trüb , liebes Mütter-
chen. —- .

Und des Sohnes Hand strich das reiche
Haar aus der Mutter Gesicht, trocknete besorgt

_ Die Thränen und suchte nach ihren Blicken. Aber
die Mutter konnte nicht sobald ihrer Stimmung
gebieten, sie küßte nur brünstig das Kind und
setz-e es auf die Erde nieder.

Geh’ Udalrich, sagte sie bewegt: und spiele
Du, ich werde aufhören zu meinen. ,

Der Knabe, dein der Mutter Kummer unt
den fernen Vater nichts neues war und sie gar »
oft so betrübt sah, begab sich auf die letzten

„smarte, welche ihm der Mutter Wunsch, allein zu
sein , andeuteten, still und gehorsant zu seinen
Spielen. _

Ehristiana’s Wehmuth wollte sich aber heut
schwerer, denn je scheuchen lassen. Sie lehnte atn
ossnen Fenster, ihr thränenfenchter Blick streifte
weit hinaus und bange Sorge lagerte auf ih-
ren Zügen. Wie oft sie auch versuchte, sich
selbst Trost zuzusprechem umsonst! Eine unerklär-
liche Qangigkeit hatte ihr- ganzes Wesen einge-
nonnnen und hielt sie unstät.

Da trat der alte Baran, des Hauses Diener,
ein. Fröhlich lief ihm Udalrich entgegen und such-
te ihn mit sich fortzuziehen nach seinem Wage;
aber der Alte währte des Knaben Ungestüm ab
und forschte mit den Augen nach der Herrin, da
ihr sein Erscheinen galt. Ehristiana nahm es

wahr nnd frug freundlich nach seinem Begehr.
Ach edle Frau, zögerte dieser Verlegen: es

ist ein seltsames Anliegen an Euch — ich weiß
nicht --— °

Nun, welches Anliegen? sprichfrei Varanl
befahl die Herrin. «

Es ist ein kranker Mann Vor der hintern
Pforte im Walde, berichtete der Alte, ein Pilgrim:

. der bittet um eine tnilde Gabe -— um eine Er-
frischung “"‘ ». ..‘ i

s- uno ihr habt ne ihm doch gereicht! unter-
brach ihn Christiana. —

Ach nein! widerlegte der Diener: das ·tst’s
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eben, daß er sie von uns nicht nehmen will: nur
aus Euren Händen habe die Gabe einen Werth
und wie wir ihm ans einandersetzten, daß Jhr
selbst nicht zu ihm kommen könntet, bestand er
Darauf, Euch Von ihm zu sagen und wie er Euch
Kunde brin·.zentn«tss: von Streut Gemahl, unsern —
Herrn; kämet Ihr nicht, müsse er Vor Eurer Thür,
da sein Gelübde ihn nicht ins Schloß ließe, ver-
schmachten. ———

Da sei Gott Vor, ich komme, rief entschlos-
sen Ehristiana. —- Und Nachricht Von meinem
Gemahl, sagst Du, habe er? —- nun unt so freu-
diger.

Sie wollte enteilen.
Nimm mich mit, Mutter , zu dem fremden

Manne! bat Der Knabe.
Nein, Kind, Du bleibst bei Baran undspielst

mit ihm! nicht lange bleibe ich fort, entgegnete
diese und eine ihrer Frauen zur Begleitung rufend,
schritt sie hinaus.

Bald war der Garten erreicht, das Pförtchen
nach dem Wald öffnete sich und der voranschreik
tenden Dienerin folgend, kam sie nach dem Punkt,
wo der Pilger liegen sollte.

Sie hatte ihn erreicht. Eine lange, wenig
starke Figur, den Hut tief ins Gesicht gedrückt-
ruhte, wie es schien ermattet, mit dem Rücken ge-
gen den Stamm eines Baumes. Das Geräusch
der Kommenden störte ihn auf.

‚ Heil Euch, edles grau! hob er an tnit mat-
ter Stimme: Ihr haltet Euch nicht zu erhaben
für der Hülfsbedürftigen Bitten und wollt ihnen
selbst Linderung reichen. Zürnt mir nicht, aber
eine Gelübde läßt mich so kühne Forderungen
thun. Nur aus den Händen dessen darf ich eine
Gabe annehmen, der sie nicht einem zweiten ver-
dankt, und verschmachten muß ich elend, »wenn mir
der Andere durch seine Hülfe keinOpfer bringt. —-.-

Der Mann schien von den wenigen Worten
angegriffen. Auf das Gebot ihrer Gebieterin
legte die Magd die Erfrischungen auf den Boden
neben den Kranken.

Nun stärkt Euch vorerst, sagte Christiana,
und dann erzählt mir, was Jhr mir von meinem
Gemahl zu berichten habt. —— »
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Eine erfreuliche Nachricht soll Euch werden,
entgegnete jener, doch —- _

Er stockte und seine Augen ruhten mißtrauend
auf der Dienerin. ·

Ich muß Euch bitten, allein nur —- wandte
er sich an Christiana.

Geh bis zur Pforte zurück und warte dort
- mein, befahl dieser die Gebieterin.

Jene ging. Der Pilger hatte ihr gänzliches
Verschwinden abgewartet; jetzt richtete er sich
plötzlich auf: eine düstre, furchterregende Gestalt.
Seine Augen ruhten Verzehrend auf dem milden
Antlitz der Frau, unwillkührlich erbebte diese und
sah sich unsicher und fürchtend nach ihrer Beglei-
tung um, aber sie sah sich allein. Eine fürchter-
liche Ahnung stieg auf in ihr. Da wieherten
Noßez des fremden Mannes Arme umschlangen sie
gewaltig. Ein Schrei des Entsetzens entfuhr den
erbleichenden Lippen , Darauf umgab tiefe Nacht
die Ohnmächtige. Der Mantel des frommen Mau-
nes war über sie geworfen, ein Ritter hielt die
Leblose umfangen.

Aus dem Dikkicht hervor trat ein Diener mit
zwei Rossen. Hinan schwang sich der Räuber
mit der schönen Last und als die auf den Schrei
der Herrin herbeieilende Dienerin durch die Bäu-
me sichtbar wurde, trugen diePferde Herrn, Beu-
teund Knecht zur schnellen Flucht. —-

(Fortsetznng folgt.) .

-————--o--——--

Angeführt!
Ein Schwank von Rübenzahl.

Am Hofe des Herzogs von Liegnitz war ein
wackrer Mann , der Kon und Herz auf der rech-
ten Stelle , aber einen sehr mißgewachsenen Kör-
per hatte, ein wahrhaftes Gegenüberstück zu Ho-
mers Thersites, bucklicht, schielend , spitzköpfig
und lahm. Gotthart von Angermund, so hieß
ek- hatte indessen das Unglück, sich in die schöne
Agnes zu verlieben, die ihn wegen seiner Kennt-
nisse und Rechtschafsenheit hochschätzte, aber un-.
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möglich lieben konnte. —·—— Angermund sah das
wohl ein, allein wer kann gegen die Allmacht
der Liebe!

Ritter Karkor, ebenfalls am Hofe des Her-
zogs, ein alberner, leichtfertiger Fant, von hüb-
scher Figur, schien bei Agnesen mehr Glück zu
machen, wie denn keine Dame unter den Hofleu-
ten war, die ihn nicht gern sah. Er besaß alles,
was dazu gehört, den Damen so in Pausch und«
Bogen zu gefallen.

Den schlanken Wuchs des göttlichen Apoll,
Gemischt mit etwas Kraft vom rüstigen Alciden,
Ein blondes Haar, die braunen Wangen voll,
Auf seinem Antlitz ew’gen Frieden;
Jn muntern Zirkeln wild und toll,
Verschämt und sittsam gegen Prüden,
Durch keine Langeweile zu ermüden.

Dabei nahm er sich’s gern heraus, andre
junge Männer am Hofe zu verspotten und zum
Gelächter zu machen; selbst der geistreiche Angek-
mund war vor ihm nicht sicher.

Angermund bemerkte mit halber Verzweif-
lung, wie hoch Karkor in des Fräuleins Gunst
gestiegen war. Eines Morgens , als er im Gar-
ten herumschlenderte; seinen Grillen Bewegung zu
machen, sah er sogar den Ritter und das _ Fräu-
lein in vertraulicher Umarmung in einer Laube
sitzen. Dieser Anblick brachte ihn aus der Fas-
sungser lief hastig aus dem Garten , und, so
weit ihn die Füße trugen. Als er zum ersten-
mal zur Besinnung kam und die Augen aufschlug-
befand er sich am Fuße des Riesengebirges, und
rings um ihn war schon alles Nacht. Ohne Be-
sorgniß für sein Beben, denn das war ihm nicht
mehr lieb , sting et den schroffen Weg hinan,
aber seine Kraftlosigkeit ließ ihn,nicht hoch kom-
men. Er legte sich mitten unter den Gesträuchen
nieder, stürzte den Kopf an einen großen Stein
und entschlummerte.

·Prächtige Tanzmusik erweckte ihn. Er '09 -
auf einem weichen Sopha in einem lieblichen
Zimmer, an welches ein Tanzsaal grönäkewin
dem es lustig herging. ——— Bkstükzk sprang
er auf und in den Saat hinein. Himmel- wel-
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cherAnblickl Eine unübersehliche Gesellschaft Von
GEkstern aller Art tanzte zu einer Musik, die aus
Den Lüften zu kommen schien.

Die Erleuchtung war überirdisch, und einbe-
znuberndet Wohlgeruch erfüllte das Ganze. —-
Rübenznhl nämlich hielt sein gewöhnliches , mo-
natliches Gelag.

Mit dem ersten Schritte, den Angermund
weiter in den Saal that, ward alles plötzlich
still und stumm, und starrte ihn betroffen an.
Rübenzahl näherte sich ihm mit drohenden Bli-
cken, und fragte: Wer bist Du, Sterblicher? wie
kannst Du es wagen , diese Versammlung zu be-
schleichen? Verzeih , sprach Angermund, ich weiß
nichts von Allem, was seit einer Stunde mit mir
geschehen ist; ich bin auf einem Steine eingeschla-
fen/ und in jenem Zimmer dort erwacht. Er-
greift ihn! schrie der Geist, er muß gestraft wer-
den. Augenblicklich sprangen einige Kobolde her-
bei, faßten den armen Angermund bei den Schul-
tern und warfen ihn wie einen Ball auf und nie-
der, bis er auf einmal mit seinem Buckel oben an
der Decke hängen blieb.

Die Geister tanzten nun ruhig weiter. Nach dem
Tanze begann eine köstliche Mahlzeit , Von der die
Kobolde dem Schwebenden bisweilen einige Bissen
Und Becher in die Höhe reichten. Gleichwohl ward
der gute Mann des Hängens herzlich müde, und
er wäre umgekommen, wenn nicht der herranna:
hende Morgen den Spuck verscheucht hätte. Die
Gesellschaft verschwand; Angermund lag an sel-
nem Steine angelehnt, und sprang freudig aus.
Siehe da , Von seinem Höcker keine Spur mehr,
Die Füße beiderseits, wie Rehfüße, und als er in
den nahen Bach blickte, der Kopf rund, und die
AUgensterne so gerade, wie sichs gehört.

sWie im Fluge ging es ietzt nach Liegnitz zu-
rttck. Wie erstaunte man über diese Verwandlung,
Und über die ganze Geschichte, dieAngermund er-
zähltel wie froh bewillkommete ihn besonders die
schöne Agnesl

Ritter Karkor fing an sehr übersehen zu wer-
Pen, der schöne und geistreiche Angermund stach
thn aus. -

Das grollte den Laffen und er beschloß , ein

170

ähnliches Abentheuer zu bestehen. Ja, dachte er,
ihr Geister des Gebirgs,

Versuchen will ich eure Kunst.
Schuf eure wunderbare Gunst
Ein Engelsbild aus einem solchen Affen,
Was werdet ihr nicht erst aus Karkors Schönheit schaffenl

Gedacht, gethan. Er machte alles wie es
Angermund erzählt hatte. Er schlief an demsel-
Steine ein, und erwachte auf demselbenf Sopha.
Wie Angermund, trat er in den Tanzsaal, und
sogleich dem Könige der Geister entgegen. Mo-
narch, sagte er, Verzeih mir armen Verirrten Man-
ne, ein Zufall hat mich in diesen Pallast ge-
bracht, laß mir Gnade für Recht geschehen! Er-
greift ihn! schrie der Geisterfürst, er muß ge-
straft werden. Und sogleich packten ihn die Ko-
bolde, schwenkten ihn grimmig in der Luft herum
und warfen ihn endlich mit einem Ruck an den Bal-
ken der Decke, daß er alle Viere Von sich streckte-

Ein fröhlicher Tanz, ein duftendes Mahl unter
ihm, Von dem er, außer dem Geruche sonst nicht
das mindeste genoß , machte seinen Zustand noch
kläglicher. Doch er hoffte still auf den Morgen;
und so wie die erste Morgenluft sich wittern ließ,
Verschwand die Geistergesellschaft und Karkor fand
sich an seinem Steine gelagert. Aber so wie er
aufstehen wollte , ihr Mächte des Himmels!
welch ein Schreck! An beiden Füssen hinkend-
fühlt er sich unerträglich schwer.

. O weh, der Rücken schattet munter;
Er guckt und fühlt um sich herum,
Und sieht, da er am Bach sich spiegelt,
Sich Angermunds Höcker aufgehiigelt.

Iammernd schickte er sich zur Rückreise an.
Wie lachte man über diese Verwandlung! wie
ängstlich Vermied ihn besonders die schöne Agnesl

Der ganze Spaß aber brachte den Berggeist
da wieder in guten Kredit, wo er durch einige
andre Streiche großen Anstoß gegeben hatte.

R.
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Slrhulwefen.

Was ist es, was unsern Schulcnin der
Gegenwart noch Noth thut?

Ein erziehender Unterricht.

Ungerecht und parteiisch wäre wohl die Ver-
kennung dessen, was jetzt gegen früher in den
Schulen der höhern und niedern Art, den gelehr-
ten, wie den Volksschulen für die Geistesbildung
bisher geschehen ist und noch geschieht. Wer weiß
es nicht, seitdem· Regierungen-," Menschenfreunde
und Männer von ausgezeichnetem Talente ihre
volle Aufmerksamkeit auf den Höhepunkt mensch-
licher Wohlfahrt, die Jugendbildung richteten-
welchen Umschwung diese erlangt, welche Erweite-
rungen sie erfahren, was für eine Vielfältigkeit
dieselbe gewonnen hat?«In den gelehrten höheren
Schulen ist der Kreis des Wissens ausgedehn-
ter als jemals, so daß manche Stimmen selbst aus

. Der Schule für dessen Verkleinerung sich bestimmt
entschieden. Der Unterricht in den alten Spra-
chen wird jetzt im Allgemeinen mit weit mehr
Tiefe, Scharfsinn und eindringendem Fleiße als
je betrieben. Realkenntnisse sindengegem
wärtig auch neben jenen ihren Platz. Immer le-
bendiger und mahnender tritt Die Stimme der
Geschichte im höhern Schulunterrichte hervor
Und entschleiert die Geheimnisse des Lebens. Der
deutschen Sprachkund e als Ernährer-in des
tnenschlichen Geistes, wird ein immer größerer
Spielraum gewährt. Durch steißigefStslbsiübum
gen in den Sprachen, Aufsatzen und Anleitungen
in der Kunst, als Musik und Gesang wird außer-
dem das Können auf eine ungemeine Weise be-
fördert. Unbezweifelt ist darum wohl die Behaup-
tung: daß "unsere Jugend jetzt aus den gelehrten
Schulen mit erweiterter Einsicht, mit einem grö-

_ ßeren Reichthmn Von Kenntnissen, einem geübte-
ren und ge?s«n)ät’f«terettVerstand hervorgehen müs-
se, als ehedem.

KeiMZweifeh daß dieses auch von den Nie-
dern,,den Bürger-, Land und Volksschulen gelten
müsse. Auch diese stehen von einer Seite höher,
als ehemals. So mancher früher ungekannte oder
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nicht beachtete Lehrstoff ist jetzt in ihnen einhei-
misch. Der Gesichtskreis des Wissens ist auch in
den Volksschnlen um Vieles erweitert. Schon
seit längerer Zeit ist dort eine schnellere und leich-
tere Leselehre gewöhnlich. Die Jugend wird
schon frühzeitig zum Denken :angeleitet, ihr
Gedächtniß Vielfach geübt ,- mit der Seelenlehre,
Sprach- und Weltkunde bekannt gemacht, zur Er-
kenntniß der Religion geführt und zur Empfin-
dung des Guten und Schönen im Gesange 2e. ge-
leitet. Auch fehlt es nach der Erfahrung unseren
Schulen jeder Art nicht an Lehrera, die das Ih-
rige redlich thun , und mit seltenem unermüdeten
Eifer an der Entwickelung und geistigen Bildung
der ihnen anvertrauten Jugend arbeiten. ·

Aber, was sollte der Erfolg von dem Allen
fein? dieser: daß jetzt in der-Mehrzahl der Schu-
len eine besonnene , bescheidene und fromme Ju-
gend gefunden werden müßte; daß mit der er-
höhten und bessern Einsicht sich auch leichter die
Neigung zur edlen und guten That Vermühle,

und die Erkenntniß des Wahren , Guten und
Schönen eine Vermehrte Liebe zu demselben hoffen
lasse. Aber noch steht diesem die Erfahrung ent-
gegen. Häufige Klagen wackerer Lehrer neben
erhöhter Geistesbildung der Jugend über Mangel
an Oemuth, Bescheidenheit, Gehorsam, Ehrfurcht
gegen das Heilige,aber auch über dic Macht der
Sinnlichkeit, der Zerstreuung- und Genußsucht, der
Nechthaberei und Widerspenstigkeit, wie über die trau:
rige Erscheinung, daß das derJugend eigenthümliche
Schaamgefühl nicht selten allzu früh verlöscht-:
was geht aus ihnen hervor? Offenbar dieses:
Daß Auch unser Erhöhka Schulunterricht allein
noch nicht zu einer vollendeten Jugendbildunghin-
reiche, daß zwar die Absicht des Lehrers auf iu--
gendliche Verstandesbildung gerichtet werden, aber
dabei auch das Gemüth in Anspruch genommen
werden müsse.

‚Run; ein erziehender Unterricht muß-«
der Zielpunkt eines jeden Lehrers sein. Oas-
Wort der Belehrung soll auch {Das-„Der Ermah-
nung sein. Der Blick des Lehrers sei hinreichend, «
den Schüler zur Aufmerksamkeitszm Ernst- zuk-
Liebe zu bewegen und zu entflammen. Wenige-
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aber kraftvolle Worte am rechten Orte und zur
rechten Zeit werden hinreichen, denZögling zur
rechten Gesinnung zu leiten. Des Lehrers Ver-
halten, seine Zanftinuth, sein Abscheu vor Lügen-
haftigkeit, seine Freude über Wahrhaftigkeit und
Aufrichtigkeit, sein Beifall über redliche Anwen-
dung der mindern, wie der höhern Geisteskisäfte,
werde ihm ein Spiegel zur Wahrnehmung seiner
eignen innern Jeschaffenheir Nicht glänzende
Talente, ausgezeichnete Keniitnisfe allein sind es,
die dem Menschen seine höchste Würde Verleihen,
sondern ein veredeltes Herz. Darauf werde der
Unterricht hauptsächlich gerichtet. Möge daher
der Geist eines erziehenden Unterrichts
in allen Schulen heimisch werden! Dr. R.
CAllgemeiner Anzeiger der Deiitschen4. Jem- 1842. S. 34.)

Miscellen.

Gebrauch des Zinks in Branntwein-
Brennereien.

In No. 52. Der Breslaiier Zeitung wird an-
gedeutet: daß die Anwendung des Zinks in den
Brennereien sehr nützlich sein könne, man wolle
daher einen vor m.ehreren Jahren gemachte wiederhol-
te Erfahrungen zur Beachtung sich dienen· lassen.
Wenn man eine Zinkpiatte Von etwa ein paar
Pfund in die Branntwein-Nase legt, so wird man
nad) einem Monat wenig oder nichts mehr »vor-
finden, indem sie durch die abzutreibende Maische
nach und nach gan vergebe: wird. Röhreii von
Zink zum Leiten der Maische aus dein Kuhhchiffe
nach den Gährtonnen wurden, ungeachtet sie nach

jedem Gebrauch gleich genau gereinigt wurden,
nach zwei Jahren bereits unbrauchbar, » indem
auch diese junge ·Maische schon nachtheilig auf
sie einwirkie. Eine Verbindung Von Zin und
Kupfer dürfte allerdings dauerhafter sein; ais
Gährtoniie angewendet, ihre vor»- oder nachthei-
tige Einwirkung aber sich nicht in Voraus berech-
nen, wohl aber befürchten lassen: daß durch den
Kupfer ehalt ein der Gesundheit hochst nachthei-
ling rzeugniß «eiitstehrn konnte. Die große
Nützlichkeit von Zinkgefaßen fur Rahm- unD But-
terbereitung, ist außer allem Zweifel, und nur zu

I

174

bedauern, daß dieselben so schwierig und fast gar
nicht zu haben sind. Gebei.

——.._.. “—— ..... „_‚Q

Man meidet aus Grünberg, den 3. März
,,Neuerdings ist nicht fern Von hier eine ganze
Ladung Frachtgüter, größtentheils Twistbai-
len, ein Rau b Der F.laiiiinen geworden, wo-

»von nicht das Mindeste gerettet werden formte,
weil ein auf dein Wagen befindliches Faß Rum
dem Feuer kräftige Nahrung gab Die Ursache
über das Entstehen des Feuers läßt sich umso
schwieriger ermitteln, als der Fuhrknecht aus Ver-
zweiflung über das Unglück, und weil ihm erst
die Reise zuvor einige 50 Thlr. gestohlen worden
waren, sich unsern der Brandstelle erhängt hatte.
Zuvor schien er sich vergeblich bemüht zu haben,
den Wagen in den Ehausseegraben stürzen zu wol-
len, um das Feuer möglichst zu unterdrücken, es
gelang ihm indeß nur mit· eigner Gefahr, die
Pferde zu retten, wovon mehrere Brandwunden
an seiiieiisKörper Zeugniß gaben. Von den Gü-
tern war leider nur der geringste Theil versichert,
welchen Umstand dem Vorsichtigen Kaufmann
wohl Veranlassung geben sollte, die geringe Affe-
kuran.i-Präniie nicht zu scheuen, um sich dadurch
vor großen Verlusten zu bewahren.

Alles kommt aufs Erklären an.
Ein reicher Neapoliianer vermachte sein Ver-

mögen einem Kloster mit dem Veisatz die Mönche
möchten davon seinem Sohne soviel geben als ih-
nen anstünde. Der junge Mann klagte bei dem
Schaltkönige, dem Herzog von Ossuna. Dieser
ließ die Mönche nebst einigen Gerichtspersonen
kommen. Wie viel, fragte er , wollt ihr dem
Manne geben ?

8000 Studi.
Wie viel- beträgt die Erbschaft? _
134000 Seudi.
Ihr nehmt also 126000 für Geld)?
Richtig. '
Nun, so müßt ihr diese 126000 laut dem Te-

stament dem Sohne geben, denn ihr sollt ihm s o
Viel geben, als euch ansicht. Diese Summe
steht euch an, also müßt ihr sie dem Sohne 8"
ben iind mit Den 8000 zufrieden sein. Die Pro-
zeßkosten tragt ihr.
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« Tauf-, Trau- und Sterbeliste
Getan th wurde den 6. März 1) des Hm Joh.

Christian Kliesch- Aufsehers im hiesigen Waisenhause,
Sohn, (Georg Emib geb. den 11. Febr. - 2) des fünfte.
Adam Gustav Alexander Fehler- B- u.Fleischhauers allh»
Sohn, Fürchtegott EmiU geb. den 21. Febr. —- 3) des
Joh. Ang. Ferdinand Martin, Tucl)bereiterges«e allh»
suchten Jnliane Emilie Bertha, geb. den 1. Marz. -—
4) des Joh. Friedrich Herrmanm Jnxvvhtls allb.‚ Tocht»
Johannne ähnelte. geb. den 1. Marz. —- 5) des Joh.
Carl Gottlieb Zuschke in Diensten allh« unehel. Tochx,,
Antalie Theresie,.geb. eden 24. Febr. — Den 7. Mart
des riedrich Wilh. Glaser- Tuchscheererges- allh» Tech-
ter, lntonie Glanz, geb. den 27. Febr. k- Den 8. Mars
des Joh- Daniel (bebaut, Brennmeisters m- hiesiger
Stadtdlrennereis Sohn, Johann Carl Robert, geb. den
97.Ter.—

(betraut: den 7. März: Christovh am"). Beubler» »
Sang: und Leinewebergefi allh« u. Iulianue Muiler
Joh. Müllers, B. u. Hastsbesi . ebel. alteste Tochter. —
Den 8. März 1)IEJol). Friedri Aug. Schmidt.- Stadt-
gartenbesiiz. allh» u. Igfr. Maria Dorgthee Hamanm

·weil. Daniel Hanianni3- Gärtners in Konigshain, nach-
gel. ebel. jüngste Tochter. — 2) .Dr. Hans Christenh—

Gustav Ferdinand von Arlebem Magnns genannt. Konra-
licheti Pr. Hauptmann a. D. u. Erb- und· Gerichtsherr
auf Wüste-Waltersdorf, u. Fr; Ehristiane Earoline (um.

Fiössel geb. Augustin weil. Hrn. Carl Gottlieb Flossel«s,
gewes. Erd - und Gerichtsderrn auf Nieder-Bellmanns-
Dorf, nachgel. Fr. Wittwe. «
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Gestoreben den 2. Märis Hts Friedrich Wlsbs
Leopold Krohne- B. u. Oberlehrer an der hiesig. Bur-
gekschule für Mädchen alt 49 J. 5 M« 8 T· —- 2) des
Mstr. Heinrich Georg Brüchner, B. u. Tischlers :allhn
Sohm Heinrich Herr-m alt 2 J.1 M« — Den 3.«Mäti
1) des Carl Heinrich Sticker in herrschaftl. Diensten
Kuh« Ehegattink Fr. Joh. Christiane Friederike valfe
geb.Herzog,an36J.6M.9T.—2)desJoh.Fried-
rich Kliesch, Schneiderges. alld« Sohn- Friedrich GU-

-stav,alt1J.7M.13T.—-Den4.März1)desweil.
Joh. Heinrich David male, B. und Schaum-schenken
allh» Witwe, Fr. Christiane Friederike geb. Jährig- alt
36 I. 6 M. 9 T. —-— 2) des Carl Gottfr. Kahlmanm
Tuchbereiterges. allh» Tochter, Marie Franziska- alt 1
M. 12 T. — Den 5. März 1) der Christiane Sultane
geb. Werner unehl. Tochter, Juliane Amalie, alt 1 J.
1 M- 4 T- —- 2) des weil. Joh. Glob. Molch- Zimmer-
ges. Wittwe, Fr. Nosine geb. Mast, alt 66 J. 11 M. 14
Tz I· Den 6. März. 1) des weil. Mstr. ChristiariTraug.
F)trche/ B· u. euchfabrikanten allh, Wittwe, Fr. Chri-
stlane Charlotte geb. Jacob, alt 61I. 5 T. — 2) des
Jo . Carl Gottlieb Beier, Stadtgärtners allh., Sohn-
Earl Ernst Wilhelm ,- alt 2 T. —- Den -7. März des
Zeil· Joh. Matthäus Wander- B. u. Hausbesitz. allh.,
achter, zuletzt Joh. Gir. Thiele- CImmobn. «allh.- Pfle-
aetoclyten Iafr. Arnalie There-in alt 19 I. 11 T.—Den
8. Mars des Mstr. Carl Aug. Israel, B. u. Weißbä-
dem allb.‚ Ehegattim Fr. Joh. Friederikeaeb.Helbrechh
alt 37 Sabr. 4 Monat 7 T. —— Den 9. März des Elias
Kindler, B. n. Iurvohn. allh» Tochter, MariesHenriette
alt 7, M. 15 T. —- Den 10. März David Stum-
Schneiderges. alt 22 J. 6 911.20 T.
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Bekanntmachungen.
« «Wegen iWohnungssVeränderung sollen künf-
tigenMontag den 21. März Vormittags '10 Uhr,
im Hause des Hm Saitler Fdrster No. 108.
1 Trep e hoch, nachverzcichnete Gegenstände Ver-
auctiori rt werden , als: 1 großer Kieiderschrank,
1 kleinerer Schrank,s1sC-tagere, 1 Konimode, 1
Tisch, 1 Kinderttschchem 4 Stuhle mit Stahlfe-
vern, 2 Bettstellen, 1 Flaschenbank,· 1 Blumen-
stellage, 1 Spiegel, 3 Notenpulte , t« Stickrahm,
1 Koffer, 1 Kinderkorbwagen, 1 großer lederner
Bettsack, 1 MantelsackundeinigeDzd. Blumentöpfe.

verw. Friedemann.

_ Eine Börse Von Seide, grün mit Lilla, eit-ca *5 Thaler senthaitend, ist Mittwoch, den 16.Marz 1842, Vormittags in Görtitz verloren wor-
den. Werki selgågechmit dem gnhalte an den Posi-wagenmei er r ter in» örli ab lebt er ält
1 Thaler Belohnung. .15sg«h

v Ä

2ente» Donnerstag, den 17. März-. Letztesgroßes W»interkon»zert.« Ueber 100 Mitwirkende.
äheres die Anschlagzettel. ·

.W. Klingenbergsz
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